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Kriegs Feitung

der Loge zu den örei Degen in Halle a. S.

als Hanöſchrift für Br. Freimaurer gedruckt.

Die Feier des Johannisfeſtes 1915.
Jm Tale rauſcht Johannisfeſt,

Ein Singen dir und Klingen,
Das bringt herauf der laue Weſt
Auf ätherblauten Schwingen.

Wer Blumen liebt und grünes Blatt,
Wird heut ein Röslein tragen,
Und wer ein Herz im Buſen hat,
Dem wirds heut lauter ſchlagen.

So ſangen wir in früheren Jahren, wenn das Feſt
der Roſen herangeköommen war, wenn die Johannisfeuer
glühten und wenn das Blühen der Natur ſeinen Höhepunkt
erreicht hatte. Auch in dieſem Jahre blühten die Roſen.
Auch in dieſem Jahre herrſchte bei uns herrlichſter Sommer
frieden, und die Natur hatte ſich ſchöner geſchmückt, als je
Aber der Frieden war nur Schein Draußen tobte der
furchtbare Krieg, und viele unſerer geliebten Brüder ſtanden

im Felde vor dem Feinde, bereit, ihr geliebtes Vaterland zu
ſchützen und mit ihrem Herzblut vor den Angriffen erbar
muüngsloſer Gegner zu bewahren. So mancher von ihnen
hatte ſchon ſein Blut vergoſſen, ja ſein Leben hingegeben
für ſein teures Vaterland. Konnten wir da das Johannis-
feſt in gewohnter Weiſe feiern? Konnten wir uns da der
Freude hingeben? Nein das war nicht möglich! Und

ſo beſchloſſen wir, das Feſt in ſtiller Weiſe zu begehen, in
Formen, die dem ſchweren Ernſte der ſchrecklichen Zeit Rech

nung trugen Nicht etwa als Trauerfeier! Nein, in liebe
vollem Gedenken an unſere im Kriege ſtehenden Brüder, in
ſtolzem Bewußtſein deſſen, was errungen war, und in ſicherer
Zuverſicht, daß der Sieg dank der Tapferkeit unſerer herr
lichen r doch unſer ſein würde.

Jn ſolcher Stimmung verſammelten wir uns am
Johannistage nachmittags ſo zahlreich in unſeren Logentempelzu

einer ernſten Feier daß die Tempelräume kaum die Erſchienenen
faſſen konnten zu unſerer großen Freude dürften wir zahl
reiche Brüder in Feldgrau begrüßen, die zum Teil erſt ſoeben

von der Front gekommen waren und die es trotz ihrer
kürzen Urlaubszeit doch ſich nicht verſagen konnten, mit uns

Die Freude über ihr Er
ſcheinen war natürlich außerordentlich groß und würde

von dem ſ. E. Br. Elze in herzlichen Worten zum Aus
druck gebracht.

In ſeinen einleitenden Worten gedachte ſodann der ſ.
E. M. Elze der ſchweren Zeit, in der wir leben. Ein Jahr
von noch nie dageweſener geſchichtlicher Größe liege hinter

uns Mit unbezwinglichem Siegeswillen iſt unſer tapferes
Heer einer Welt von Feinden entgegengegangen und hat
ſich allen Widerſachern gegenüber ſiegreich behauptet Und
kurz vor unſerem maureriſchen Jahresſchluß iſt uns vom
B. a. Wein gewaltiger Sieg über die ruſſiſchen Millionen
heere beſchert worden, der unſere Hoffnung auf einen bäldigen
ſiegreichen Frieden beſtärkt. Auch der ſchmähliche Verrat
unſeres ehemaligen italieniſchen Bundesgenoſſen, den leider
die dortigen Freimaurer hauptſächlich mit zu Wege gebracht

haben, ließ uns in unſerer Siegeszuverſicht nicht wankend
werden. Der ſ. E. M. dankte dann dem A. B. daß er es uns er
möglicht hat, unſeren freimaureriſchen Arbeiten auch während des
Krieges obzuliegen Schließlich gedachte er auch der tiefen Trauer,

die wir über den Heldentod ſo vieler Brüder und Anver
wandten von Brüdern empfinden

Ein Celloſolo, von unſerem gel. Br. Schwendler in
bekannter Meiſterſchaft vorgetragen, berührte mit ſeinen
weichen Tönen die Herzen der Brüder außerordentlich
wohltuend.

Die Feſtrede hielt Br. Friedersdorff. Sie iſt an an
derer Stelle zum Abdrucke gebracht. Die gel. Brüder werden
beim Durchleſen die Empfindung haben, daß es unſer Bruder

Redner wie immer, verſtanden hat, der Stimmung des
Tages Rechnung zu tragen und doch ernſte und mahnende
Worte zu ſprechen, die zu beherzigen in jetziger Zeit wahr
lich unſer aller ernſteſte Pflicht iſt.

So nahm die Feier einen herrlichen, harmoniſchen
Verlauf

An dem anſchließenden Brudermale, das in den ein
zelnen Zimmern der Klubräume ſtattfand, beteiligten ſich
etwas über hundert Brüder. Lag auch die Schwere der
Zeit drückend auf allen Gemütern, ſo erhob doch wieder das

Gefühl der brüderlichen Liebe und des brüderlichen Mit
fühlens und Verſtehens die Herzen zu einer ruhigen Fröh
lichkeit. Außer einer Kaiſerrede, der der ſ. E. Br. Bieder
mann in ſeiner echt deutſchen Art köſtliche Lichter aufſetzte,
indem er die Herrſcher der feindlichen Staaten mit unſerem



geliebten Kaiſer verglich, wurden Reden nicht gehalten. Br.
Stieber verlas das in Nr. 2 der Kriegszeitung abgedruckte
Gedicht: „Johannisgruß an die gel. Brüder im Felde und
ſchloß mit einem Hoch auf dieſe Brüder, in das die ver
ſammelten Brüder mit der größten Begeiſterung einſtimmten.
Der ſ. E. Br. Elze forderte dann in unwiderſtehlicher Weiſe
zu einer Sammlung für das Lazarett im Logenhauſe auf,
die ſchnell die Summe von 205 Mark ergab. Dem Feſte
trug Br. Kretzſchmar Rechnung, indem er das Roſenlied von
Wickede zum Vortrag brachte. Und zum Schluſſe wurde
auf allgemeinen Wunſch das Kettenlied geſungen und an

ſchließend daran die Taſel geſchloſſen, nachdem nochmals
aller Brüdern im Felde gedacht war, deren Gedanken gerade
heute gewiß mit beſonderer Sehnſucht auf die Heimat ge
richtet waren.

So haben wir das Johannisfeſt einfach, aber würdig
gefeiert, als ein Friedensſeſt im ſchrecklichen Kriege. Möge
es uns vergönnt ſein, in nicht zu langer Zeit ein wirkliches
Friedensfeſt zu feiern, das dann ein wahres Freuden und
Jubelfeſt ſein möge.

Das walte der A. B. a. W.!

Zum F9ohannisfeſt 1915.
Zum Feſt des Lichts, der Roſen rief aufs Neue

Der große Meiſter heut der Brüder reiche Schar
Da ſteht Jhr nun in alter Maurertreue
Und reichet brüderlich die Hand Euch dar!

Nicht ſeh ich Alle, die in langer Kette
Sich ſonſt vereint mit Euch zum frohen Mahl
Und ernſter Arbeit an geweihter Stätte
Zu lindern Leid, zu mildern fremde Qual.

Feſtrede zum J7ohannisfeſt 1015.

Sehr ehrwürdiger vorſttzender Meiſter! Allerſeits
geehrte und geliebte Brüder!

Jn den gegenwärtigen Zeitläuften das Johannisſeſt
zu begehen, das Feſt der Liebe und der Lebensfreude, dürfte
vielleicht manchem unangemeſſen erſcheinen. Denn während
unſer ganzes Volk, ohne Ausnahme eines Standes und
Ranges, in einem furchtbaren Kampfe ſteht, der ſein ganzes
Daſein bedroht und in dem es aus tauſend Wunden blutet,
ſich dem Genuß der Freude hinzugeben und auch andere
dazu zu ermuntern, wer kann, wer darf ſich dazu er
kühnen

Und dennoch können wir unſer ſchönſtes, unſer größtes
Feſt nicht mit Stillſchweigen übergehen. Denn zu ſchweigen,

wäre ein Zeichen von Mutloſigkeit, Mangel an Mut aber
wäre eine Schande in dieſen Tagen, wo Brüder ihr Leben
in hunderten von blutigen Kämpfen preisgeben und gerade
jetzt, wo neue Siege wenigſtens einen Strahl der Hoffnung
erglänzen laſſen auf ein Ende des heißen, wilden Ringens.
Darum werden wir das uns liebe Feſt trotz alledem feiern,
nicht mit Jubel und ſtürmiſcher Luſt, ſonder in dem Geiſte,

der der Zeit entſpricht! Iſt doch das Johannisfeſt zugleich
der Abſchluß des Logenjahres, und da unſere Loge noch
nie ein Jahr, das dem vergangenen gleicht, erlebt hat wie
kann ſie es heute ſchließen, ohne das Ende gebührend zu
betonen

Der großen Ereigniſſe zu gedenken, deren Zeugen Dir

geweſen ſind oder der Brüder, die für uns hinausgezogen
ſind, rühmende Erwähnung zu tun, dafür wird ſich ein
anderer Tag finden. Wir haben uns am Kampfe mit
unſern Herzen und Gebeken, mit treuer Sorge, mit den
Werken der Liebe beteiligen können dadurch hoffen wir
dazu beigetragen haben die draußen Stehenden zu er
mutigen und zu ſtärken.

Sie kamen nicht, die fern in fremden Landen
Fürs Vaterland und für Euch halten Wacht
Und nimmer kommen die den Tod dort fanden
Und längſt ſchon ſind zu ew' ger Ruh gebracht!

Mit Roſen ſchmück ich heut mich freudetrunken,
Dem noch der Weltenmeiſter Licht und Leben gab

Doch denen ſchon im Tod die Hand geſunken,

Ach! denen legt die Roſen auf das Grab
Br. Bruno Lehmann, Stabsarzt. Jm Felde.

Ein mal aber wird der rieſige Kampf doch ſicher ſein
Ende nehmen, dann werden unſere Lieben ins Vaterland
heimkehren, dann werden ſie das Kriegskleid wieder aus
ziehen und als friedliche Bürger und Arbeiter dem Wohle
des ganzen ſich widmen.
gegeben, gemeinſam mit uns das neue Deutſchland ausbauen.
Und auf dieſe Zeit, auf dieſe Beſtrebungen wollen wir heute

unſere Gedanken richten
Die großen Siege der Jahre 1870771 und erſt recht

die der Jahre 1914/15 ſind ſtets angeſehen worden als
Ergebniſſe der ſittlichen und geiſtigen Vorzüge des deutſchen
Volkes Dieſen Geiſt, der mit Tatkraft verbundenen Huma
nität, zu immer höherer, ſchönerer Entfaltung zu bringen, iſt
Aufgabe des Freimaurerbundes, iſt es heute mehr als jemals

Denn wer hätte die Schreckenszeit des Krieges mit
Verſtändnis durchlebt, ohne zu bemerken, daß Menſchen
freundlichkeit, humaner, ſittlicher Geiſt in aller Welt eine
furchtbare Abnahme erfahren hat daß unmenſchliche Grauſam
keiten und Frevel an allen Orten begangen ſind. Wie ſoll
man über die Unſumme von Haß und Bosheit, von Schlech
tigkeit des Herzens denken, die uns gegenüber in ungabläſſigen
Außerungen giftigen Grimmes, gemeinſter Beſchimpfungen
in Wort und Druckſchrift ſich kund tat? Die nicht müde
wurde Menſchen gegen Menſchen zu hetzen, als ſeien ſie
wilde Beſtien War es nicht, als ob die mühſam in Jahr
tauſenden errungene Kultur nur ein ſchwacher Firniß ge
weſen wäre, unter dem die Natur des Urmenſchen, der als
Tier unter Tieren lebte, wieder zum Vorſchein käme? Und
gerade diejenigen Völker die ſich beſonderer Feinheit der
Kültur rühmten, die an korrektem Verhalten gegen Gott und
die Menſchheit allen ein Vorbild zu ſein behaupteten, gerade
dieſe haben hierin das Nußerſte geleiſtet, haben überhaupt
dieſem Kriege den Stempel der Erbarmungsloſigkeit auf
gedrückt! Sie wollen ja kämpfen bis zu unſerer Aus
rottung!

Dann werden ſie uns wieder
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nach chriſtlichem Vorbilde vor allem den Bruder ſieht, der

Manneswortes

Lande das Logenweſen zu herrlicher Blüte gebracht haben.

Und mit dieſer Erbitterung, dieſem Verleugnen humaner
Grundſätze iſt es von Monat zu Monat ſchlimmer geworden.
Vollends gar nicht zu überbieten ſind die in den letzten
Wochen zu Tage getretenen Handlungen tückiſchen Verrats
unſeres Bundesgenoſſen, der gegen den Freund, der ihm
32 Jahre lang ein treuer Waffengefährte war, das Schwert
gezogen hat, um ihn in der Zeit, da er um ſein Leben
kämpft, in den Rücken zu fallen, als ein bewaffneter Judas

Dabei iſt es für uns das Betrübendſte, daß gerade
Freimaurer es waren, die ſich in Frankreich und Jtalien zu
dieſem Zwecke vereinigten, und daß die engliſchen Logen dies

mindeſtens ſchweigend duldeten. Nehmen wir an, daß
Englands Logen ſich den romaniſchen Brüdern nür deswegen
nicht entgegenſtellten, um die angeblich patriotiſchen Zwecke
der anderen moraliſch oder materiell zu unterſtützen, über
die Handlungsweiſe ſelbſt aber als Ehrenmänner anders dachten
iſt denn eine ſolche Unterſtützung weniger verwerflich als
die Tat ſelbſt, iſt ſie weniger unſittlich und weniger heuch
leriſch als die ſogenannte amerikaniſche Neutralität? Das
ſtillſchweigende Gutheißen des Verbrechens iſt nur dem
Gräde, nicht dem Weſen nach vom Verbrechen verſchieden!
Wie furchtbar entweihen jene den Namen „Freimaurer.“
Von dem idealen Weſen des Freimaurers, der im Menſchen

Liebe, nicht Haß, zu pflegen für heilige Pflicht hält, der
alle Menſchen zu einer großen, edelgeſinnten Gemeinde ver
einigen will, müſſen dieſe Leute nie eine Ahnung gehabt haben!

Gewiß iſt Vaterlandsliebe auch uns heilige Pflicht
aber darüber vergeſſen wir nicht die Tugend und ſchlichter,
einfacher Art, die den niedrigſtehenden Mann erheben, und
öhne die der hochſtehende Mann zur Gemeinheit hinabſinkt:

Ehrlichkeit, Wahrhaftigkeit, Hochhaltung des gegebenen
Wie kann man einem Lügner glauben,

wenn er ſich erfrecht zu ſagen. Jch liebe meine Brüder! Wie
kann einer mit den hohen, eifrig zu erſtrebenden Maurertugenden

geſchmückt ſein, wer die erſte Stufe der Sittlichkeit, die wir
den Herzen kleiner Kinder einzupflanzen ſuchen, nicht inne zu

halten imſtande iſt Ein Jammer kann uns bei dieſem
Schauſpiele ergreifen. Wohin ſind die Hoffnungen auf
Verwirklichung des Tempelbaues Salomonis, denen wir
ſchon nahezukommen wähnten? Genau ein Jahr iſt es her,
daß ihr Redner, meine lieben Brüder, an eben dieſer Stelle da
von ſchwärmte, daß nun bald Orient und Oceident zu fried
lichem Bunde vereint die Menſchheit mit Licht und Liebe
beglücken würden! Jetzt aber könnte man meinen, die Jahr
hundertlange Arbeit der Brüder, die vor uns waren, ſei
ganz verloren, wir ſtänden vor einem Trümmerhaufen und
müßten das Werk ganz von vorn anfangen.

Aber wir wollen, wir dürfen nicht verzagen. Wie die
Not des Vaterlandes alle Stände nur feſter aneinander ge
bunden und auch den daheim Gebliebenen Kräfte zu großen
Leiſtungen gegeben hat, ſo ſoll ſie erſt recht die Herzen der
Brüder inniger vereinen zu treuer Liebe. Wir haben uns
von den romaniſchen Logen, die uns im Grunde doch nicht
weſensgleich waren, losgeſagt, wir können ſie entbehren.
Um ſo mehr ſoll unſer Eifer darauf gerichtet ſein, das Bild des
idealgeſinnten Freimaurers in unſerm Bunde zu verkörpern
Ein jeder eifere den großen Vorbildern nach, die in unſerem

Er gedenke der zahlloſen, namenloſen Männer, die in ſchlichter

Treue den Geſetzen des Bundes nachlebten, die nach Selbſt
erkenntnis und Vexredlung des eigenen Weſens ſtrebend, ſich

ſelbſt zu einer höheren Auffaſſung des Daſeins durchgerun
gen und Glück und Segen in ihrer Umgebung verbreitet
haben. Er gedenke auch der großen Führer geiſtiger Be
wegung in der Blütezeit unſerer Literatur, die in Wort und

Schrift freimaureriſche Gedanken vertraten und ſie zum Ge
meingut aller gemacht haben, auch derer, die ſich der Tat

ſache garnicht bewußt waren, daß es den Logenkreiſen ent
ſproſſene Jdeen waren, denen ſie ihr Herz öffneten. Er
gedenke auch der großen Männer des öffentlichen Lebens,
die an entſcheidender Stelle in das Schickſal des Volkes
eingriffen, und getreu den Lehren des Bundes, als wackere
Vertreter von Recht, Wahrheit und Freiheit da zum Heile
des eigenen Volkes und der Menſchheit wirkten, wo der
Philiſter ängſtlich ſich duckt und ſchweigt.

Vor allen Dingen aber höre jeder niemals auf im
eigenen Kreiſe ſelbſt den Lehren des Bundes allemal die
Ehre zu geben, die beſte Kraft den anderen zu widmen, an
ſich ſelbſt zuletzt zu denken, ſich nicht für beſſer zu halten
als ſeine Brüder, ſondern recht oft hineinzuleuchten mit
dem Lichte der Wahrheit in die dunklen Schachte des eigenen

Herzens und ſich der Schriftworte zu erinnern: Wenn wir
unſer beſtes getan haben, ſind wir unnütze Knechte!

Und wenn wir ſo in Einigkeit ſtark bleiben, wenn wir
eigene Wünſche dem Wohle des Ganzen nachſtellen, wenn
der Geiſt der Menſchenliebe überall bei uns lebendig iſt
und in Worten und Taten ſich zeigt, dann wird es mit der
deutſchen Freimaurerei gehen wie mit einem mächtigen Strome,

der nicht nur die unmittelbar an ſeinen Ufern ſtehenden
Städte und Länder erquickt, ſondern auch weit darüber hin
aus Leben und Segen verbreitet. Dann wird auch der Geiſt
des Friedens und der Nächſtenliebe über unſere Grenzen
hinwegfluten, und ſo die alten Wege, die zum Ziele der
Menſchenverbrüderung führen, wieder ſich öffnen.

Dabei aber werden wir uns erinnern, daß die Frei
maurerei nicht nur Menſchenwerk iſt, ſondern göttliche Grund

lagen hat Wie der Suchende die Hand auf die Bibel
legend ſein feierliches Gelöbnis ſpricht, ſo müſſen erfahrene

Brüder und Meiſter ſtets an dieſen Urquell unſerer Be
ſtrebungen zurückkehren. Eine furchtbar ernſte Prüfung
macht unſer Volk in dieſer Zeit durch. Was äußerlich war
an jedem Einzelnen, fiel von ihm ab; der Kern ſeines
Weſens trat hervor. Wohl uns, daß dieſer Kern als gut,
als geſund ſich herausſtellte ohne dies wären wir verloren
geweſen. Vor allem wurde uns dabei unſere menſchliche
Schwäche klar. Jm Gebete ſuchten Millionen, die ſonſt
gleichgültig dahin leben, Troſt und Hilfe. Dieſes Streben
ſich an Gott zu wenden, dieſe von der Not eingegebene
Rückkehr zur Gottesfurcht, ſoll in Zukunft nicht wieder ver
loren gehen. Wir haben den Weg zu Gott gefunden, wir
haben ihn angerufen in der Not, er hat uns erhört, und
nun ſollen wir ihn preiſen! Möchte doch dieſer Gedanke
der Dankesſchuld in den Herzen aller Brüder immer lebendig

bleiben! Dann werden auch die alten deutſchen Tugenden
uns ſtets erhalten bleiben, dann werden Ehrbarkeit und
Rechtſchaffenheit unſer Volk ferner zieren, dann wird man
auch weiter ſingen und ſagen von deutſcher Treue und

deutſcher Redlichkeit! Fortſetzung folgt.
S



In wemoériam.
Uber den leider nur ſo kurzen Kriegslauf unſeres gel. Br.

Wagner
erhalten wir folgende Mitteilungen.

Am 10. Auguſt verließ er mit dem Reſ.IJnf. Regt. 36

als Oberleutnant Deſſau Mit einem donnernden Hurra
haben wir den Rhein üherſchritten“, lautete eine der erſten
Nachrichten. Dann folgen Karten, die von anſtrengenden
Märſchen und der Gefahr von Belgiern hinterrücks erſchoſſen

zu werden erzählen. Unſer Weg iſt beſät mit toten Pferden,
belgiſchen Monturſtücken und brennenden Dörfern. Es iſt
entſetzlich anzuſehen wie uns fortwährend belgiſche Flücht
linge mit ihren Päckchen entgegenkommen. Der Krieg iſt
grauenhaft im eignen Lande. Ende Auguſt freut er ſich
ein Pferd zu haben und als Führer der 10. Komp. in
Amiens eingezogen zu ſein. Von verſchiedenen Gefechten

ber Esnes und Haueourt, von Ernährung durch unreife
Apfel, Weizenkörner und Rüben, von Eilmärſchen, um die
Engländer zu ſtellen, welche immer wieder verſchwunden ſind,
erzählen weitere Berichte „Wein gibts im Uberſfluß. Ein
Königreich für ein Glas Bier! Das Gepäck erreicht uns
nicht. Zeit zum Wäſchewaſchen gibt es nicht. Jch warte
nün, bis mein Hemd abfällt. Frohlockend berichtet er
Anfang September: Nur 40. m haben wir noch bis Paris.
Dann folgen ſchwere Tage vom 6. bis 8. Sept. „Die
Kugeln haben mir den Helin durchbohrt, die Achſelſtücke,
den Kragen und die Armel zZerriſſen, nie hat eine die Haut
geſtreift. Keine Nachricht aus der Heimat. Wie ich mich
nach Briefen ſehne.“ „Wir mußten Nächte in Sturm und
Regen ohne Zelte verbringen.“ Am 16. Sept. dem einzigen
Ruhetag, ſchreibt er glückſelig, daß er endlich Briefe erhalten
hat, Briefe von allen Lieben, und das er nun hofft, bald
Hauptmann zu werden. Die Beförderung erreichte ihn nicht
mehr lebend. Am 17. Sept. gegen Abend, in einem mörde
riſchen Waldgefecht bei Cutz gegen Zuaven, traf ihn hier,
an der Spitze ſeiner Kompagnie, das ködliche Geſchoß.

Sein Major ſchreibt unter anderem Ich hatte mehrere
Male die Freude, mit Jhrem Gatten Schulter an Schulter
zu kämpfen, ſo bei Acy, ſo auch bei Cutz Jmmer gab er
ſeinen Leuten ein leuchtendes Beiſpiel großer Unerſchrocken
heit im heftigſten Feuer. Das eiſerne Kreuz, das ſo wohl
verdiente hat er mit großer Freude noch einige Tage getragen.

In der Dunkelheit, im dichten Walde fand ihn ſein
Major mit einem Bruſtſchuß. Trotzdem alles zur Erhaltung
des Lebens geſchehen war, erlag er ſeiner ſchweren Ver
wundung am 19. Sept. im Lazarett St. Charles in Chauny
und wurde dort auf dem Friedhof beſtattet. Eine Uber
führung ſeiner irdiſchen Reſte in die Heimat wurde nicht
exlaubt, da er mit mehreren Kameraden ein Grab teilt Doch
ſind die Heldengräber auf dem von Künſtlerhand wunder
ſchön angelegten Friedhof auf das Beſte gepflegt. Außer
dem großen Denkſtein für alle Kameraden bezeichnet ein
kleinerer Stein den Platz, wo er nun die ewige Ruhe gefunden.

Aus dem hilfslazarett Loge 3 Degen“
wird uns folgendes berichtet

Das Lazarett hatte anſänglich 180 Betten im ganzen
Auf Wunſch des Generalkommandos iſt die Bettanzahl er

höht worden, ſo daß jetzt 180 Betten für Kranke und Ver
wundete bereit ſtehen zu denen noch etwa 20 Betten für
Pflegerperſonal und Schweſtern kommen. Es ſind auch
beſondere Einrichtungen für Vollblinde getroffen, die hier
geeigneten Unterricht von Fachleuten erhalten. Zur Zeit
ſind 9 Vollblinde anweſend, die mit ganz beſonderer Liebe
und Sorgfalt gepflegt und behandelt werden. Auch Kreiſe
außerhalb des Lazarettes wenden ihnen ihre Teilnahme zu.
So hat z. B. der Männergeſangverein Sang und Klang
den Blinden nach einer kürzlich für ſie veranſtalteten Muſik
aufführung jedem eine ſogenannte Blindenuhr geſchenkt,
d. h. eine Taſchenuhr, auf deren Zifferblatt man die Zeit
durch Betaſten abſühlen kann, gewiß ein ſehr ſinniges und
zugleich ſehr nützliches Geſchenk

fühlen ſich auch die Blinden in den ſchönen Räumen des
Logenhauſes und in dem herrlichen Parke ganz beſonders
wohl. Beim Pflegerperſonal iſt auch ſo manche Anderung
eingetreten. Aus den Familien der Logenbrüder iſt von
Anfang an Käte Thomas und Hanna Glimm tätig. Als
Helferinnen ſind ſpäter die beiden Töchter von Br. Schumann

Nietleben) eingetreten. Beſondere Verdienſte um das Lazarett
haben ſich Herr Major Thomas und ſeine Gemahlin er
worben. Herr Major Thomas ſorgt für die Berwundeten
wie ein Vater für ſeine Kinder. Er weiß überall praktiſche
Liebesgaben, wie Tabakpfeifen, Zigarren uſw. aufzubringen.

Auch hat er eine Bibliothek eingerichtet die ſehr eifrig
benutzt wird. Dafür ſind von vielen Seiten gute Bücher
und leſenswerte Zeitſchriften geſchenkt worden. Auch Frau
Major Thomas, die zum Vorſtande der Frauenhilfe gehört,
hat uns viel Gutes geſtiftet.
Damen der FrauenKriegshilfe der Loge ſind wir für alle
uns bewieſene Liebe und Güte von Herzen dankbar Jm
Lazarette finden häufig wunderſchöne Muſikauſſührungen
ſtatt. Auch an ſonſtigen Beluſtigungen fehlt es nicht. So
durften am I. Juli etwa 120 Verwundete eine herrliche
Waſſerfahrt nach Wettin unternehmen. Die Koſten der
Dampferfahrt trug die Loge. Beſonders dankbar gedenken
wir auch der reichen Weinſpende, die ein Logenbruder, der
uns beſonders grün iſt, für die Verwundeten geſtiſtet hat
Alle Verwundeten, die nach der Heimat oder wieder zu ihrem
Truppenteil entlaſſen ſind, geben durch Karten und Briefe
kund, daß der Aufenthalt im Logenlazarett ihnen unver
geßlich bleiben wird.

Uber den Ausflug nach Wettin berichtet die Halleſche
Zeitung folgendes

Wettin 4 Juli. Der Juli war für unſer Städtchen
ein ganz beſonderer Feſttag Wir hatten einen beſonders
willkommenen lieben Beſuch 120 Verwundete aus dem
Hilfslazarett Loge 3 Degen“ in Halle trafen mit dem
Dampfer „Siegfried“ bald nach e 1 Uhr hier ein, von
einer großen Menſchenmenge empfangen Freilich die erſten
Verwundeten die an Land kamen, machten die Herzen vor
Weh zuſammenkrampfen und füllten die Augen mit Tränen
Es waren die Armſten dieſer Armen die Kriegsblinden. Für
ſie, ſowie für die an Beinen und Füßen Verwundeten ſtanden
Wagen in genügender Anzahl bereit. Die übrigen marſchierten
vom Kriegerverein, der ſich mit ſeiner Fahne zur Begrüßung
eingefunden hatte, und von der Jugendwehr geleitet durch

die ihnen zu Ehren in Fahnenſchmuck prangende Stadt zum
„Kleinen Schweigerling wo ſie von den Familien des

EÜÖÜ..eeeeeceaaeeeeeen,

Wie alle Lazarettinſaſſen

Jhr, wie allen anderen
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Kaffee mit Kirſchkuchen.

Kegelklubs Alma poena“ bewirtet wurden. Da die hieſige
Domäne und das Rittergut Mücheln drei Hammel, Kartoffeln,
Kopfſalat, Gurken und Kirſchen in genügender Menge geſpendet

hatten, ſo konnte ihnen ein warmes Mittagbrot geboten
werden. Die Bedienung der Verwundeten mit Speiſe und
Trank hatten die Damen des genannten Vereins als Ehren
pflicht übernommen, während die Kinder dieſelben mit
Blumenſträußen bedachten und ihnen die reichlich vorhandenen

Zigarren und Zigaretten anboten. Während des Mittag-
eſſens begrüßte Herr Oberpfarrer Jeſchke, bei dem die
Verwundeten ſich angemeldet hatten, und der die einzelnen An

ordnungen des Feſtes getroffen hatte und durchführte, mit
einer längeren herzlichen Anſprache, die in ein Hoch auf
den deutſchen Kaiſer und das deutſche Heer ausmündete
Nach dem Mittageſſen hielten ſich die Verwundeten im Garten

des „Kleinen Schweizerling“ auf, wo ihnen von Mit
gliedern des Kriegervereins und anderen Einwohnern manche
Liebesgabe noch zuteil wurde und ſie durch die Muſikkapelle
der Jugendwehr unterhalten wurden andere nahmen einen
Gang durch die Stadt vor, wobei auch ſie viel Teilnahme
und Liebe erfuhren. Die Fußkranken und Blinden wurden
eine Stunde lang ſpazieren gefahren. Um 25 Uhr gab es

Manch frohes Lied ward dabei
von den Feldgrauen geſungen. Kurz vor dem Abmarſch
machte ein Feldgrauer noch einige Gruppenauſfnahmen von
Verwundeten, Kriegervereinlern und Gaſtgebern. Wie ſie
eingeholt waren, wurden ſie wieder zum Dampfſchiff geleitet
Hier verabſchiedeten ſich die Verwundeten mit einem herzlichen

Dankeswort ihres Führers des Herrn Unteroffiziers Adolf
Schmidt und um 7 Uhr ſetzte ſich das Schiff unter den
Klängen des Liedes „Muß ich denn in Bewegung Der
Tag wird uns Wettinern unvergeßlich ſein.

wahre und falſche Freimaurerei.
Die Voſſiſche Zeitung in Berlin brachte in ihrer

Nummer 282 vom 5. Juni 1915 folgenden Artikel:
Die Oſfentlichkeit erhielt vor kurzem von zwei Ereigniſſen

Kenntnis, die mit der Freimaurerei zuſammenhingen. Ein
mal wurde in allen Zeitungen bekannt gegeben, daß in
Jtalien, beſonders von den dortigen Freimaurerlogen, zum
Kriege gehetzt ſei und dann gelangte ein Beſchluß des

deutſchen Großlogenbundes zur Veröffentlichung wonach
die deutſche Freimaurerei in richtiger Erkenntnis der Sach
läge jede Beziehung zu den italieniſchen und franzöſiſchen
Großlogen abgebrochen habe

Dieſe, beſonders durch das Verhalten der italieniſchen
Freimaurerei gebotene Flucht in die Offentlichkeit von ſeiten
des ſonſt nur im ſtillen wirkenden deutſchen Großlogenbundes
hat das Intereſſe des großen Publikums auf die Freimaurerei
gelenkt und auch die folgenden kurzen Betrachtungen über
„wahre und falſche Freimaurerei“ veranlaßt Jm allgemeinen
weiß das große Publikum überhanpt ſehr wenig oder faſt
garnichts von jener Lehre, die den Jnhalt deſſen bildet, was
Freimaurerei genannt wird, weil die Wirkſamkeit der Logen
eine innerliche und in ſich abgeſchloſſene iſt. Daher kommt

es, daß die Außenſtehenden nur wenig von der Freimaurerei
ahnen, um ſo mehr aber geneigt ſind, den über die Frei

maurerei verbreiteten Märchen ällzuleicht Glauben zu ſchenken

Die Bezeichnung Freimaurer“ und „Freimaureret“
ſind wörtliche Überſetzungen der engliſchen Ausdrücke Bree-
masön“ und „hreemasonry“ gleichbedeutend mit unſeren
Begriffen „Steinmetz“ und „Steinmetzkunſt“; und in der
Tat iſt die Freimaurerei aus jenen alten deutſchen Steinmet
genoſſenſchaften, die im 17. Jahrhundert nach England ge
gängen waren, hervorgegangen. Dementſprechend verſteht
man unter Freimaurerei die bung und Betätigung einer
beſtimmten auf das Wohl der Menſchheit gerichteten Lehre
unter Benutzung äußerer Formen, die, der Steinmetzbrüder-
ſchaft entlehnt, in der Loge lediglich als Symbole dienen.
Nur dieſe äußeren Formen, zu denen auch die freimaureriſchen
Erkennungszeichen gehören, kann man als „Geheimniſſe“ des

Bundes betrachten Seine Ziele und eigentlichen Zwecke
aber, die darauf hinguslaufen, durch Selbſterkenntnis, Selbſt
beherrſchung und Selbſtveredelung den Einzelnen und vom
Einzelnen ausgehend wiederum die ganze Menſchheit auf

eine höhere Stufe zu heben, dies alles darf „verraten und
als ein Gemeingut aller betrachtet werden.

Niemand hat das eigenartige Weſen der Freimaurerei
ergreifender geſchildert als Goethe in ſeinem wunderbaren
Gedichte „Symbolum“, nachdem er 33 Jahre dem Bunde
angehörte.

Der Freimaurerbund entſprach ſchon früh einem Be
dürfniſſe der ſehenden Menſchheit, und Leſſing, der auch
jenem Bunde angehörte, antwortete daher auf die Frage
nach dem Urſprung der Freimaurerei in ſeinen „Geſprächen
für Freimaurer“ „Die Freimaurerei war immer!“ Jm
Jahre 1717 fand ſich eine Anzahl hervorragender Männer
jener Steinmetzgenoſſenſchaft in London zuſammen, um die
jenige Jnſtikution ins Leben zu rufen, die wir ſeitdem als
Freimaurerbund bezeichnen. Schon wenige Jahre ſpäter
erſchien das grundlegende Geſetzbuch, „Konſtitutionen“ genannt,

deſſen Regeln auch heute noch als Richtſchnur für die deutſche
Freimaurerei gelten. Dieſen „Konſtitutionen“ ſeien Zur
beſſeren Kennzeichnung des Bundes die folgenden Gedanken

entnommen

„Die Maurer ſind verpflichtet dem Sittengeſetze zu
gehorchen, ſie ſollen gute treue Männer, von Ehre und
Rechtſchaffenheit ſein, durch was immer für Religionsnämen

oder Glauben ſie unterſchieden ſein mögen. Der Maurer
ſoll ſich niemals in Verſchwörungen gegen den Frie
den verwickeln und ſoll mit Eifer das Wohl ſeines Vater
landes fördern. Aller Vorzug unker Maurern gründet ſich
allein auf wirklichen Wert und eigenes Verdienſt. Privat
händel oder Streitigkeiten müſſen der Loge ferngehalten
werden, ebenſo Streitigkeiten über Religion, Nationen und
Staatsverwaltung

Nachdem die Freimaureret ſich von England über den

Kontinent, ja über die ganze Erde verbreitet hatte, machte
ſie zahlreiche Wandlungen durch. Jn Rußland Oſterreich
und Spanien würde ſie frühzeitig auf Betreiben der Kirche
verboten. Eine beſonders deutliche Scheidung vollzog ſich
aber zwiſchen der germaniſchen Fretmaureret vertreten in
Deutſchland, England Ungarn, Schweiz Skandinavien und

Amerika) und zwiſchen der romaniſchen Freimaurerei ver
treten in Frankreich und Jtalien). Bei den erſteren erhielt
ſich im großen und ganzen die philoſophiſchethiſche Grund
lage, die beſonders rein und in ernſter Anlehnung an die
oben erwähnten Konſtitutionen“ in Deutſchland bewährt



worden iſt. Jn der Freimaurerei der romaniſchen Länder
dagegen wurde von Anfang an, auf Koſten der reinen Lehre

jenes Menſchheitsbundes, hauptſächlich Politik, oft ſogar
in ſehr polemiſcher Form, getrieben. Daher kam es, daß
dort bei der Aufnahme von Mitgliedern oſtmals die politi
ſche Richtung eher als die moraliſchen Eigenſchaften den
Ausſchlag gab. Jnnerhalb der geſamten deutſchen Logen
iſt die Behandlung von Politik und Religion verfaſſungs
gemäß verboten; es dürfen nur Probleme behandelt werden,
deren Lehre reines Menſchentum mit den zu ihm führenden

Jdealen fördert. Die romaniſchen Logen aber treiben, wie
ſchon oben angedeutet ſehr energiſch Politik; ſie agitieren
ſogar direkt für politiſche Parteien und ſuchen den größt
möglichen Einfluß auf Regierung und alle ſtaatlichen Ein
richtungen zu gewinnen

Vergleicht man nach dieſen Geſichtspunkten und unter
Hinzunahme der oben erwähnten „Konſtitutionen“ als Grund
lage der eigentlichen Freimaurerei die Tätigkeit der germa
niſchen und romaniſchen Logen, dann erkennt man ſofort,

wo die wahre und wo die falſche Freimaurerei zu
finden iſt. Hat man dieſe reinliche Scheidung vollzogen,
ſo kommt man von ſelbſt zu dem weiteren Schluß, daß die
in dieſem Weltkriege zutage getretenen unheilvollen Aus
wüchſe romaniſcher Logen nicht der Freimaurerei und ihrer
Lehre zur Laſt gelegt werden dürfen, ſondern vielmehr der
Tatſache entſpringen, daß die Mitglieder jener Logen den

eigentlichen Kern und Jnhalt der Freimaurerei entſtellen,
dafür aber umſomehr unfreimaureriſche Beſtrebungen in die

Loge hineintragen und ſomit e wirklich Frei
maurer zu ſein.

Ein echter Freimaurer ſoll ein guter Patriot ſein,
aber er muß auch wiſſen, wo Patriotismus Tugend zu
ſein aufhört“, denn echte Freimaurerei iſt das „Gewiſſen der

Welt weil ſie das wahre Verhältnis von Menſch zu
Menſch über alle Unterſchtede des Standes, der Raſſe und
der Religion hinweg zu regeln ſich bemüht. Die echten
Freimaurer ſind es, die nach Leſſing alle jene Trennungen,
die Menſchen einander ſo fremd machen, auszugleichen be
ſtrebt ſind. In dieſem Sinne iſt der Freimaurerbund, der

in Deutſchland etwa 60 000, auf der ganzen Erde rund
zwei Millionen Mitglieder bisher umfaßt, ein wichtiger
Kulturfaktor, der ſich in ſeiner echten, von reinem Humanis
müs erfüllten Form zu einer über Raſſenhaß, Klaſſenhaß
ünd Glaubenshaß emporragenden Freiſtätte des Menſchen
tums einmal ſiegreich hindurchringen wird. An dieſem, das
Beſte der Menſchheit erſtrebenden Ziele braucht die Frei
mäurerei, trotz der vielen trüben Erfahrungen, die ſie im
gegenwärtigen Weltkriege mit falſchen Brüdern ihrer Zunft
gemacht hat, nicht zu verzweifeln. Nach ſolchen Zerſtörun
gen muß doch einmal auf s neue der Wiederaufbau in der
Menſchheit beginnen, und dann möge an deutſchem Maurer
weſen auch die Freimaurerei der Erde geneſen! A. M.

Aus Feldpoſtbriefen.
Br. Beil ſchreibt vom 12. 6. 1915.

Recht herzlichen und innigen Dank ſage ich hier

für die ſo reichlichen und ſchönen Liebesgaben Auch ſind
die Zigarren dieſes Mal in ganz ausgezeichneter Verfaſſung

bei der ſorgfältigen Verpackung angekommen was umſomehr
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zu verwundern iſt, da wir inſolge unſeres Vormarſches nun
wieder ca. 50 Kmm von der nächſten Bahnſtation noch heute
entfernt ſind. Denn ſeit 12. bis 17. Mai ſind wir den Ruſſen
hart gefolgt, wobei ſich nur Plänkelgefechte entwickelten. Am
Spätnachmittag des 18. Mai griffen die Ruſſen drei deutſche
Diviſionen an. Sie waren in großer Ubermacht, ſodaß auf das
eine Bataillon 23 z.B. 12 bis 14 Kompagnien der Ruſſen kamen.
Doch der Angriff und Durchbruchsverſuch ſcheiterte hauptſäch

lich daran, daß die Ruſſen nicht genug Artillerie zur Stelle
hatten. Der Angriff abends zwiſchen 9 und 11 Uhr er
reichte ſeinen Höhepunkt. Es war eine fürchterliche Schießerei,
wie ich ſie in den ganzen 10 Monaten des Krieges nie nachts ſo
gehört habe. Dabei zeigten noch von 7 Uhr abends ab bis 12 Uhr

zwei große Gewitter ihre Naturkraft. Bei dem ſtrömenden
Gewitterregen war es ſtockdunkel geworden, dabei blitzte es
hell auf, nicht blos vom Himmel herab, ſondern auch ausden Geſchützrohren, und die Ruſſen re noch eine Un
menge e herüber, ſodaß man häufig geblendet

war. Hinter unſeren drei Batterien ſtanden noch zwei
ſchwere Batterien, welche auch ihr möglichſtes leiſteten.
Auf alles, was man ſah, wurde geſchoſſen, dabei hatten
ſich ſtündlich die Entfernungen verringert, denn abends
6 Uhr ſchoß man auf 4000 bis 3600 mm ſpäter 2400 m
und immer kürzer bis auf 1000 wobei zu bedenken
iſt, daß wir hinter einem Hügelrücken ſtanden. Die Jn
fanterietelephone funktivnterten nicht mehr. Auch war hier
und dort die Verbindung verloren gegangen. Durch die
Artillerietelephone hörte man, „die Artillerie kann es nur
noch halten. Es hat auch geglückt.

Unſere drei Batterien verſchoſſen allein 2066 Schuß
Sogar unſer reitender Zug von zwei Geſchützen hat inner
hälb von 24 Stunden über 3000 Schuß abgegeben. Aber
durch dieſes Artilleriefener iſt der Durchbruchsverſuch ab
geſchlagen. Exzellenz hat dafür die Eiſernen Kreuze
ſelbſt verteilt indem an die drei Batterien der 55er
20 Stück gekommen ſind, von denen fünf Stück meine Leute
erhalten haben.

Glücklicherweiſe hat mich der A. B. a. W. ſtets in
ſeinen Schutz genommen; und wünſche ich allen gel. Brüdern

ein fröhliches Johannisfeſt in der Hoffnung daß allen gel.
Brüdern in der Heimat und im Felde ein glückliches Neues
Jahr beſchieden ſein möge

Br. Aiſcher ſchreibt aus KölnNippes, 15. 6. 1915
Sehr geehrte und gel. Brüder!

Vielen, vielen Dank Jhnen allen für den lieben Pfingſt
gruß! Sie können nicht ahnen, welche Freude Sie mir da
mit bereitet haben. Und wenn ich erſt heute dazu komme
Jhnen zu danken, ſeten Sie verſichert, in Gedanken habe

ich es tauſendmal getan, ebenſo wie ich immer wieder auf
richtig gewünſcht, einmal wieder mit Jhnen vereint ſein zu
können. Das letztere wird leider erſt noch gute Weile haben,
und die Arbeit in der geliebten Loge hinter der Arbeit in
der Kompagnie zurückſtehen müſſen. Aber auch dieſe dient
ja doch zuletzt mit dem gleichen hohen Ziele der Wahrheit
zum Siege zu verhelfen und damit dem Glück und Wohl
ergehen unſeres Volkes, und dann iſt es bei aller Laſt doch
in dieſer großen Zeit eine Luſt Soldat zu ſein!

So kann ich dann auch perſönlich von mir ſagen, daß
es mir recht gut geht und mir meine Aufgaben hier manche
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ſehr willig und wollen gern ins Feld

auseilenden L
die beſten Hotels belegen ſollten
CottbusPoſenScheidemühl nach Königsberg, wo wir Nachts

gefrören und hungrig, denn ſeit der letzten Verpflegung

Freude machen, trotzdem ich hier weit mehr zu tun habe
als in Halle und auch mehr, als die anderen Herren hier.
Neben der Führung der Kompagnie habe ich noch „patrio
tiſche Vorträge vor den Rekruten zu halten und die reli
giöſen Anſprachen bei den Vereidigungen in der Kirche. Jch
bin alſo auch hier Soldat und Paſtor auch die Reden in
der Kirche unter Helm und Feldbinde! Aber die Leute ſind

Und ihnen dazu
noch etwas anderes mitgeben zu knnen als nur die militä
riſche Ausbildung, iſt für mich auch groß und ſchön. Und
das Leben im Oſſizierkorps iſt außerordentlich kameradſchaft
lich. Jn jeder Beziehung kann man recht zufrieden ſein.
Allerdings je länger es währt und je mehr Leute man hin
aus ziehen läßt, umſomehr kommt der Wunſch daß der
Krieg bald ein Ende nehmen möchte. Der A. B. a. W.
wolle uns in Kürze einen ehrenvollen Frieden ſchenken!

R. den 16. Juni 1914
Lieber Br. Stieber!

Es ſreut mich, daß ich an die Adreſſe eines t Nach

barn, den Dank für die Grüße richten kann, die unſere
Loge an die im Felde ſtehenden Brüder geſandt hat

Und die allerſeits große Freude bereiten werden denn ſie
kragen dazu bei, die Fühlung mit der Heimat und den

Freunden zu erhalten, die ſich infolge der Schwierigkeiten
des Poſtverkehrs zu lockern droht, namentlich wenn man

den zweifelhaften Vorzug hat, in die häalbaſiatiſchen Ver
hältniſſe Rußlands verſetzt zu werden.

Dieſes Los hat auch das LandſturmErſatzBataillon
Nr. I betroffen das wieder Er warten und ſoweit es
viele ſeiner Offiziere betrifft wider Abrede mobil erſcheint
und kurz darauf nach Oſtpreußen verſetzt wurde. Die
Mehrzahl der Offiziere die ſich nur für Halle zur Verfügung
geſtellt hatten, blieben aber trotzdem dem Bataillon treu,
und ſo trat auch ich mit noch 6 Kameraden die Weiter
reiſe an. Beuteſicherung in Jnſterburg war unſere Aufgabe,
nach deren Erledigung wir

geführt. Wir tröſteten uns angeſichts unſerer Ausrüſtungs

bloße denn wir hatten nur 24 Stunden Zeit zur
Equipierung uſw. daß es in Jnſterburg große Geſchäfte
und gute Geſchäfte gäbe, wie Kenner verſicherten, und
Kenner teilten wir vorſichtigerweiſe auch unſern vor

Quartiermachern zu, die für die Herren Offiziere
Unſer Zug führte uns über

8 in ſehr befriedigender Weiſe abgefüttert wurden, ſodaß
wir uns trotz 109 Kälte und ungeheiztem Zug mit Oſt
preußen auszuſöhnen anfingen. Bei der Abfahrt überraſchte
uns, daß der Zug die Richtung auf Tilſit nahm, der Zug
führer beſtätigte, daß er nach Tilſit und von da nach
Stallupönen zu fahren habe. Wir dachten uns, die Haupt
ſtrecke iſt zu ſtark beſetzt und wir würden deshalb auf
Umwegen unſern Hotels zugeführt. Aber es kam anders,
in Stallupönen fanden wir unſere Quartiermacher vor den
Trümmern des Stationsgebäudes mit einer Depeſche an
den Kommandeur: „Das Bat. bezieht Quartier in J weitere

BDefehle folgen
Mit welchen Gefühlen der Enttauſ ſhung wir aus

„der eigentlichen Beſtimmung
wieder zugeführt werden ſollten, in dem Marſchbefehl an

waren inzwiſchen 14 Stunden vergangen, in die zerſchoſſene,
ausgebrannte und ausgeplünderte menſchenleere Stadt ein

zogen, können Sie ſich denken. Glücklicherweiſe hatten ſich
aber einige wohnbare Gebäude finden und herrichten laſſen
und die Quartiere waren nach unſeren jetzigen durch die
ruſſiſchen Verhältniſſe uns beigebrachten Begriffe recht gut,
ich kämpiere auf einem Sofa mit aufgeſchlitztem Bezuge in
einem mit Fenſterſcheiben verſehenen Zimmer, das ſonſt den
Eindruck eines verwilderten Möbelmagazins machte es waren
aber wenigſtens Möbel da, wenn auch ſämtliche verblichen
und demoliert, wie auch die Türen, die nicht verſchließbar
waren, auch die Haustür nicht, die Türen der auf dem
Dreppengang liegenden Kloſetts hatten nicht einmal Füllungen.

Das war eins der beſterhaltenen Häuſer in Stallupönen!
Da ich trotz des großen, ſehr guten Kachelofens den aus
gekühlten großen Raum nur auf 62 C. erwärmen konnte,
war die erſte Nacht, obwohl ich in voller Ausrüſtung mit
Mantel ſchlief oder zu ſchlafen verſuchte, wenig erquicklich.

„Gefrierfleiſch aus Halle hatten die Leute vom erſten
Zug geſchrieben. Stallupönen war zunächſt der Eiskeller,
aber es beſſerte ſich in den ausgeplünderten Häuſern fanden

ſich Möbel uſw. zur Ergänzung der Quartiere, auch Kohlen
wurden entdeckt, und wir richteten uns nach und nach gut

ein. Allerdings war die Stadt nur von a. 40 bis 50
Einwohnern beſetzt zwei kleine ganz dürftige Läden mit
Bierverſchank für die Soldaten, die nun etwas Leben in
die Ruinenſtadt brachten, waren die einzigen Bezugsquellen
für uns. Unſere Leute mußten die Schlachtfelder abſuchen
und das herumliegende Kriegsmaterial ſammeln. Jch bekam
den Auftrag, die Stadt ſoweit in Ordnung zu bringen, um
die Etappenſtraße gegen einſtürzende Gebäude zu ſichern
und die Quartiere zu ſchaffen. 4 Wochen lang habe ich
mit einer Kolonne unſerer Leute Schornſteine und Giebel
einreißen und meiſt mit Hilfe ruſſiſcher Handgranaten

ſprengen müſſen, gleichzeitig aus den meiſt ausgebrannten
Gebäuden durch ca. 100 Kriegsgefangene den Miſt und
Mull, Kleider, Wäſche uſw., mit dem die Stuben faſt durch
weg ca. 1 Fuß hoch bedeckt waren, herausbringen laſſen.
Chordirektor K. Klanert hat bei dieſen Arbeiten kräftig
mitgewirkt als Aufſichtsführender.

Unſere Tätigkeit in St. wurde Plötzlich unterbrochen
durch Verlegung der Kompagnie nach den ruſſiſchen Grenz
orten Wilkowszky, Kiberty, Wirballen, wo Vorpoſten auf
geſtellt werden mußten. Koſacken in Sicht!

Dann folgte nach etlichen Wochen die Verlegung nach
Wychinics am See, ein großes Dorf hart an der Grenze,
Etappenſtation an der Straße nach KalwariaMarjampol.
Hier gab es außer Sicherungsdienſt ca. 1000 Kriegsgefangene
zu bewachen und ſie bei ihren Arbeiten an eine Schmal
ſpurbahn nach Kalwaria zu begleiten. Wychinies liegt land
ſchaftlich ſchön, die Quartiere aber waren ſehr dürftig und
ſchmutzig aber daran muß man ſich gewöhnen!

Seit 4 Wochen ſind wir, d. h. meine Kompagnie in
die Gegend von Suwalki verſetzt worden, wo uns auch eine
friedliche Beſchäſtigung blüht. Bewachung des Grenz
verkehrs, der wegen der Spivnage ſchärfer kontrolliert und
eingeſchränkt werden ſoll. Die ganze Grenze ſoll in dieſer
Weiſe unter militäriſche Aufſicht geſtellt werden.

Für die Offiziere der Kompagnie iſt dabei nicht viel
zu tun, da die Wachen direkt der Etappeninſpektion unter



ſtellt ſind. Da R. Zwar an einer Hauptheerſtraße liegt, in

der Nähe ein ArmeeOberkommando ſteht und deshalb ein
reger Verkehr herrſcht, ſonſt aber landſchaftlich oder als
Ort nur ſehr wenig zu bieten vermag, iſt das Leben hier
ſehr langweilig und durch die klimatiſchen Verhältniſſe
(Steppenklima) wenig erfreulich. Schroffe Wechſel der
Temperatur ſcheinen die Regel zu ſein, viel Wind und ein
fürchterlicher Staub, namentlich bei der Trockenheit, die hier
ſeit acht Wochen herrſcht. 109 C. im Schatten ſoll hier
keine Seltenheit ſein

Wir wirtſchaften, ſowie es die Quartierverhältniſſe er
möglichen, zuſammen; meiſt ſind wir auf die Kompagniekoſt

angewieſen die mein geſunder Magen auch recht gut ver
trägt; ſie iſt gut, nur muß man die Übelſtände in Kauf
nehmen, die mit Maſſenkocherei verbunden ſind und darf
bei den Küchenreviſionen nicht zu ſcharf hinſehen; aber Ge
halt und Geſchmack des Eſſens iſt in der Regel einwandfrei
und die Verpflegung vorſorglich und reichlich Butter gibt
es in Menge, guten nach Tilſiter Art fabrizierten Käſe des
gleichen, ſehr gute Konſerven, namentlich die aus Belgien
geholten Zuckererbſen, auch Bier wird oſt geliefert, ſogar
Münchner, dazu treten die willkommenen Liebesgaben, die
oft überraſchend ſind. Hamburg ſpendete u. a. Moſel- und
Rotwein, Sardinen unb Gänſeleberpaſtete, Spirituswürfel
und Lichter und Streichhölzer. Natürlich gab es auch viel
Zigarren und Zigaretten und am ällerreichlichſten Kloſett
papier! Augenblicklich ſcheint auch kein Mangel an friſchem

Fleiſch zu ſein vermutlich ein Erfolg des Vorſtoßes in
Kurland!

Eine beſondere Hochachtung zolle ich den prophylak
tiſchen Vorkehrungen unſerer ArmeeVerwaltung, die nament

lich in unglaublich ſchmutzigen Verhältniſſen der ruſſiſchen
Ortſchaften geradezu beruhigend wirken, denn ſie ſtarrten
vor Dreck. Seit nun die Einwohner die Straßen und
Häuſer ſäubern müſſen, die desinfektive Entlauſung ſyſtema
tiſch betrieben wird, fühlt man ſich doch etwas ſicherer gegen

Läuſe, Typhus und Cholera. Eine wenig ſympathiſche Ein
richtung der Häuſer iſt die, daß die Scheidewände nicht
durchweg bis an die Decke reichen, ſondern einen a. 20 bis
30 em hohen Luftſchlitz laſſen, ſodaß auch der Gaſt in be
denklicher Weiſe in die Familie aufgenommen iſt und mit
Naſe und Ohr an ihren intimen Außerungen teilnehmen
muß. Die Einrichtung hat wohl ihren Grund in der Be
heizung von 3 bis 4 Zimmern durch einen gemeinſchaftlichen
großen Kachelofen und bezweckt eine vollkommene Durch
miſchung der Luft! Glücklicherweiſe konnte ich in Rußland
faſt immer bei offenem Fenſter ſchlafen

Jn einem Briefe aus Jllowo vom 24 6. 15 bedankt
ſich Br. Prof. Rothe für die ihm geſpendeten Liebesgaben

Wenn man ſo weit von der Heimat weg iſt, erfreuen einem
ſolche Zeichen der Liebe ganz beſonders und ſchreibt dann

Seit Anfang Mai bin ich hier Der Ort liegt direkt
an der alten ruſſiſch polniſchen Grenze Meine Leute
(312 Mann) bilden das Perſonal einer großen „Sanierungs
anſtalt“, wie ſie offiziell heißt, nackt und bloß ausgedrückt:
Entlauſungsanſtalt, denn das iſt der Hauptzweck.
Sieben ſolcher großen Anſtalten gibts an der Grenze ent
lang. Gewaltige Komplexe. Jnnerhalb 24 Stunden können
12 000 Mann durch die Anſtalt geſchickt werden. Bei großen
Sanierungen berittener Truppen iſt außer meinen Leuten noch
ein Kommando von mehr als 900 Mann tätig. Jch habe direkt
mit der Sanierung nichts zu tun, ich kommandiere das Per
ſonal. Gleichzeitig bin ich, ſo lange kein älterer Offizier
am Platze iſt, Ortskommandant. Da gibts viel zu tun, und
manche Schwierigkeit zu beheben. Uber Langeweile habe
ich mich nicht zu beklagen. Jllowo iſt faſt ganz zerſchoſſen.
Von den früheren Einwohnern ſind vereinzelte zurückge
kommen, aber eben nur ganz wenig. Die anderen fürchten
entweder neue Ruſſeneinfälle, oder ſie finden kein Unterkommen,
weil ihre Hauſer zerſtört ſind. Und neue zu bauen, wagen ſie
nicht. Die nächſte polniſche Stadt iſt Mlawa ca. 7 km
die Front iſt etwa noch mal ſo weit. Den Morgen und
Abendſegen der Geſchütze hören wir hier natürlich ganz
deutlich. Wiederholt ſchon haben uns ruſſiſche Flieger mit
ihrem Beſuche beehrt, weſentlichen Schaden aber noch nicht
angerichtet. Vielleicht wirds auch in dieſer Gegend an der
Front bald lebendig Bisher wars ziemlich ruhig

Ergänzungen des
verzeichniſſes der Kriegsteilnehmer.

Gößel Hans jetzt in Sulzbach (Oberpfalz).

85. Otto Fritz hat das Eiſerne Kreuz erhalten
91. Preßler Albert III iſt wieder an der Front

Unſer l. beſ. Br. Goethert, Bankdirektor, hat den
Schmerz erfahren müſſen, daß ſein junger erſt 17 Jahr
alter Sohn einer ſchweren Verwundung, die er, eben erſt
zum Leutnant ernannt, vor dem Feinde erlitten hat, erlegen
iſt. Unſeres herzlichen Mitgefühles kann er gewiß ſein

Aus Halle.

Am 1. Juli ſtarb der 2. Bürgermeiſter von Halle
Herr von Holly. Am 3. Juli ſtarb der frühere Diviſions-
kommandeur Generalleutnant Hildebrandt an einer Krankheit,

die er ſich im Feldzuge zugezogen hatte. Am 3. Juli
wurde der 100 jährige Geburtstag von Robert Franz durch
eine ſehr ſchöne ſtimmungsvolle Feier der Robert Franz
Singakademie an ſeinem Grabe auf dem Stadtgottesacker
gefeiert.
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